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Nahe am Ziel. 


Jahrzehntelang hat man ſich nicht um die kulturelle 
und wirtſchaftliche Höherentwicklung unſrerdeut⸗ 
ſchen Koloniſten gekümmert. Im Jahre 1913 wies ich im 
Jannarheft der Zeitſchrift „Geiſtiges Leben“ auf das ſich ſelbſt 
überlaſſene deutſche Bauerntum in Polen. 

Ich ſchrieb damals: „Unſere Koloniſten ſind in ihrer Kultur⸗ 
gualität erheblich zurückgegangen. Während die polniſche 
Intelligenz, oftmals unter Beteiligung der Geiſtlichen, intenfiv 
um eine Befruchtung des polniſchen Bauern mit weſteuropäi⸗ 
chen Anſichten über kulturelle und wirtſchaftliche Höherent⸗ 
wicklung ſich bemühte und ſchon recht ſchöne Erfolge erzielte, iſt 
uf deutſcher Seite jo gut wie nichts geſchehen. So 
werden wir denn bald ein gegen früher umgekehrtes Verhältnis 
eien müſſen; der polniſche Bauer, belehrt von ſeinem 
öherſtehenden Volksgenoſſen und wirtſchaft⸗ 
ichgekräftigt durch Genoſſenſchaften, wird der fort⸗ 
geſchrittene Landwirt ſein, während der vernachläſſigte und ohne 

ufklärung gebliebene deutſche Nachbar ſich in feine Kultur⸗ 
kindlichteit immer mehr zu verrennen ſucht. — An der Rück⸗ 
kändigkeit der deutſchen Koloniſten iſt zu einem großen Teil die 
jurüdgebliebene deutſche Dorfſchule ſchuld. Manche Dorf⸗ 
fantoren und oftmals auch ſeminariſtiſch gebildete Elemen⸗ 
karſchullehrer auf dem Dorfe genügen in ihren Leiſtungen An⸗ 
ſprüchen. wie fie vor etwa fünfzig Jahren geſtellt wurden. Die 
nze Jämmerlichkeit der gegen den Fortſchritt immum gewor⸗ 
nen „deutſchen Kultur auf dem Lande“ tritt einem entgegen, 
enn man hört, daß eine nicht zu den ärmſten zählende Dorf⸗ 
emeinde mit dem Kantor wegen einer Erhöhung des Jahresge⸗ 
Its von zwanzig auf dreißig Rubel feilſcht. Allerdings hat der 
treffende daneben noch die Nutznießung von fünfzehn Morgen 
Land. Um das Land zu bewirtſchaften, muß er Landwirt ſein; 
r Unterricht folgt erſt an zweiter Stelle. Von Fortbildung 
un keine Rede ſein. — So wie es bisher war, kann es nicht 
bleiben. Für die deutſche Intelligenz heißt es mit 

ud anlegen, um die deutſchen Volksgenoſſen auf dem Lande 

5 dem ungeſtörten Hindämmern, dem kulturellen und wirt⸗ 

ftlichen Sumpf zu retten und den edlen Kern, der, ihnen une 

wußt, in ihrem Weſen enthalten iſt, an die Oberfläche zu 
Ringen. — Die deutſch⸗evangeliſche Kirche in der 
talpora ſteht in anderen Ländern mit an der Spitze der kultu⸗ 
len Beſtrebungen. Auch bei uns muß es dahin kommen. Die 
toren würden ſich gewiß einen Gotteslohn verdienen, wenn 
e neben der Pflege der religiöſen Erbauung der Landgemeinde 
ie Schulfrage, die zu einer Lebensfrage geworden iſt, in 
luß brächten. Wohl iſt manches von den Paſtoren geſchehen, 
ch es iſt auch vieles von ihnen verſäumt worden. Wicherns 
ahnung ſollte mehr Beachtung finden: „Wenn auch keines⸗ 
egs allgemein, jo fehlt doch an vielen Stellen dem religiöſen 
ben der Gegenwart fait gänzlich die energiſche Richtung, ſich 
das große, öffentlich ſich darſtellende Volksleben aktiv, ethiſch 
neinzubilden. Es ſteht, möchte ich ſagen, noch immer auf 

m Spenerſchen Standpunkt; es tritt nicht als verpflichtet und 

techtigt in die ſittlichen Sphären des Volkslebens ein.“ — 

m Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein in Lodz, dem in den 

ten Jahren die Gelegenheit fehlte, mit großen produktiven 

iſtungen in die Erſcheinung zu treten, bietet ſich ein Weg, mit 
ler Kräfteſpannung in eine ſchöpferiſche Arbeit einzutreten. 

Neben den Bemühungen, die Koloniſten dahin zu bringen, 
0 fie in ihrem eigenen Intereſſe für den Unterhalt ihrer 
- culen größere Beträge ausſetzen, damit die Lehrer den Pflich⸗ 

ihres eigentlichen Berufes nachkommen können, die ſtädtiſche 

telligenz anzuregen, ſich für das Wohl ihrer Volksgenoſſen 
6 dem Lande zu intereſſieren und nötigenfalls, bei mangeln⸗ 
- Mitteln, die Kulturbeſtrebungen finanziell zu unterſtützen, 
en Dorfkantoren und Elementaxrſchullehrern eine beſſere Aus⸗ 

Dung zuteil werden zu laſſen und ſpäter ihr Willen durch 
2 rtbildungskurſe zu bereichern, Volks⸗ und Jugendbiblio⸗ 
gelen in den deutſchen Kolonien zu gründen, — müßte gleich⸗ 

tig ein erfahrener Wanderredner für Unterweiſung der Kolo⸗ 

en in den Fragen landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
haftsweſens gewonnen werden. — Hier wäre das Band, 

s Land⸗ und Stadtdeutſche umſchlingen und ein Zuſammen⸗ 

örigkeitsgefühl herſtellen könnte.“ 

Meine damaligen Ausführungen fanden Zuſtimmung bei 
618 deutſchen Lehrerſchaft, die immer ein warmes Herz 
“ir unſer Landvolk hatte. Es ſollte beraten werden, was zu 
iſchehen habe, um beſſere Verhältniſſe herbeizuführen. Die 
lende Organiſation, „das Band, das Land⸗ und Stadtdeutſche 
ſchlingen ſollte“, mußte geſchaffen werden. Da nahm uns die 
Milde Behörde das Mittel aus der Hand, deſſen wir 
5 zu einer kulturellen und wirtſchaftlichen Erneuerung des 
F: tſchtums bedienen wollten: die „Lodzer Nundſchau“ wurde 

„Ichloſſen. Und im Strudel der im Zuſammenhang damit ein⸗ 
1. etenden Ereigniſſe konnte die Ausführung weitgehender Pläne 
unternommen werden. 

Erſt die Kriegszeit hat uns — der nie ausſterbenden Oeffent⸗ 
keitsſcheu zum Trotz, die nicht einſehen will, daß ſich große 
eigniſſe nicht im ſtillen Winkel abſpielen können — mit man⸗ 


hem anderen auch den Deutſchen Verein geſchenkt, der 


die unerledigten Fragen und Probleme unſeres Deutſchtums zu 
löfen ſucht. Er hat es unternommen, den deutſchen Landwirt 
für den kulturellen und wirtſchaftlichen Fortſchritt zu erſchließen. 
Vorträge über völkiſche und wirtſchaftliche Fragen ſind in den 
Ortsgruppen auf dem Lande mit gutem Erfolg gehalten worden. 
Die elf Abteilungen der Wanderbücherei finden guten Zuſpruch. 
Der Leſerkreis der „Deutſchen Poſt“ und ihrer „Landwirtſchaft⸗ 
lichen Beilage“ auf dem Lande erweitert ſich von Woche zu 
Woche. Auch manche andere Tatſache ſpricht gegen das von der 
Bequemlichkeit gepredigte Glaubensſatz von der Teilnahmsloſigkeit 
der Koloniſten. 

Daß unſerem deutſchen Anſiedler die völkiſche Empfindung 
nicht fehlt, beweiſt u. a. die Tatſache, daß die erſte Zuſtimmungs⸗ 
erklärung zur Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend“ von einer Anzahl Landwirte aus der Umgegend kam. 
Deutſche Landwirte waren es auch, die nach der Gründung des 
Vereins an uns herantraten und uns erſuchten, durch eine Or⸗ 
ganiſation in der Art der „Deutſchen Selbſthilfe“ ſie von der 
Bewucherung durch Zwiſchenhändler beim Einkauf von land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten, künſtlichem Dünger, 
Sämereien uſw. zu befreien. Nach Beratung mit deutſchen 
Gutsbeſitzern und fortgeſchrittenen Landwirten und nach⸗ 
dem reichsdeutſche Herren ihre auf landwirtſchaftlichem und 
genoſſenſchaftlichem Gebiet gewonnenen Erfahrungen uns nutz⸗ 
bar gemacht hatten, wurden durch den landwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuß unſeres Vereins die Satzungen der „Landwirtſchaftlichen 
Bezugs⸗ und Abſatz⸗Geſellſchaft des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“ ausgearbeitet. Unſere Leſer wiſſen bereits, daß 
die Satzungen von der Behörde beſtätigt worden ſind und daß 
die öffentliche Gründerverſammlung am 10. September ds. Is. 
ſtattfinden ſoll. 

Die Gründungsverſammlung der Bezugs⸗ und Abſatz⸗Geſell⸗ 
ſchaft, an der vorausſichtlich eine größere Anzahl deutſcher Land⸗ 
wirte teilnehmen wird, ſoll uns auch Gelegenheit geben, über 
Herren des Generalver bandes deutſcher Raiff- 
eiſen⸗Kaſſen haben bereits vor einiger Zeit 
ihre Gegenwart bei unſerer Gründungsver⸗ 
ſammlung zugeſagt. Es iſt zu hoffen, daß die 
Anweſenheit der beiden Herren uns der Grün⸗ 
dung von Raiffeiſen⸗Kaſfen näher führt. 

In unſerem heutigen Bericht über die Paſtorenkonferenz iſt 
der Vortrag erwähnt, den Pfarrer Fauſt, der frühere Anwalt 


des Verbandes landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Galizien, 


hielt. Pfarrer Fauſt hat recht temperamentvoll unſeren Paſtoren 
die Förderung des Raiffeiſen⸗Kaſſenweſens, das, wie er ſich aus⸗ 
drückte, „einen eiſernen Ring um die Gemeinde legt“, ans Herz 
gelegt. „Der Paſtor ſoll das Gewiſſen der Raiffeiſen⸗Kaſſe ſein.“ 
Da aus der Beſprechung auf der Paſtorenkonferenz ſich er⸗ 
gab, daß über die Frage, ob die Raiffeiſen⸗Kaſſen uns nötig 
ſeien, Einſtimmigkeit herrſcht, jo iſt zu hoffen, daß der 
Gründung der Bezugs⸗ und Abſatz⸗Geſellſchaft die der Raiffeiſen⸗ 
Kaſſen bald folgen wird. — So wird uns vielleicht ſchon 
die nächſte Zeit die Verwirklichung des letzten 
Teils des von uns ſeit Jahren Erſtrebten 
bringen. A. E. 


Was bedeutet Jugendpflege? 


In letzter Zeit iſt für die Pflege der Jugend viel getan 
worden und noch mehr wird darüber geſprochen. Schon über die 
Altersgrenzen des Zeitabſchnittes, den wir im menſchlichen 
Leben mit Jugend zu bezeichnen pflegen, iſt man ſich nicht einig, 
und wenn erſt die Frage über die Zuſtändigkeit von Perſonen 
reiferen Alters, denen die Pflege der Jugend anvertraut wer⸗ 
den ſoll, zur Sprache kommt, gehen die Meinungen ganz aus⸗ 
einander. Ich bin der Anſicht, daß die Pflege von Kindern bis 
zum ſchulpflichtigen Alter allein den Eltern zukommt, ſoweit 
ſolche am Leben find, andernfalls den Anverwandten, Vormün⸗ 
dern oder Waiſenhäuſern. Auch ſolange das Kind die Schule be⸗ 
ſucht, haben die Eltern unbedingt das Recht, wenn nicht die 
Pflicht, ihre Kinder zu beaufjihtigen und zu leiten, um der 
Schule, welche von jetzt ab über den geiſtigen Werdegang ihrer 
Zöglinge zu wachen hat, in jeder Weiſe hilfreiche Hand zu 
bieten. Schule und Haus müſſen hier wechſelſeitig zu wirken 
ſuchen, und je einheitlicher ſie zuſammenarbeiten, deſto ſicherer 
find gute Erfolge in der Geſamtausbildung des Kindes, für 
welche beide Teile gleich verantwortlich ſind, zu erwarten. 

Ich glaube, daß bis hierher die Dinge klar liegen und weitere 
Erörterungen überflüſſig ſind. Die Sachlage wird erſt ver⸗ 
wickelter, wenn wir den Zeitpunkt in's Auge faſſen, zu welchem 
das Kind die Schule und damit häufig das elterliche Haus ver⸗ 
läßt, um ſich ſelbſt eine Stellung im Leben zu ſchaffen. Für die 
Schüler der mittleren Lehranſtalten, die nach Beendigung aller 
Klaſſen doch meiſt ein Alter von 18—20 Jahren erreichen, dann 
aber noch eine höhere Bildungsanſtalt beſuchen, und, bevor ſie 
ſelbſtändig in's Leben treten können, noch immer in abhängiger 
Verbindung mit dem Elternhauſe ſtehen, hat das keine beſondere 
Gefahr. Sie haben die Verlockungen der Welt unter dem Schutze 
des Elternhauſes kennen gelernt, ſie konnten ihren Geiſt durch 
den Beſuch höherer Lehranſtalten und im Anſchluß an gleich⸗ 
altrige Kameraden ſchärfen und werden durch die Wiſſenſchaft 


——ñ— ——,—,_ —.. T—ͤ———— . u A oe 
—ä— EEE EEE EEE EEE ne 


und den ungezwungnen Verkehr mit geiſtig hochſtehenden Per: 


ſonen auf die richtige Bahn geleitet. Schule und Elternhaus 
führen dieſe Bevorzugten des Geſchickes, ſoweit dieſes überhaupt 
möglich iſt, mit liebevoller Hand an allen Klippen vorüber. 

Anders ſteht es mit unſeren Volksſchülern, für ſie 
hauptſächlich hat die Jugendpflege eine hervorragende Bedeu⸗ 
tung und ſoll das zu erſetzen verſuchen, was dieſen Kindern an 
Fürſorge von Haus und Schule abgeht. Kaum flügge geworden, 
müſſen ſie das wärmende Neſt verlaſſen, um in den Kampf um 
das tägliche Brot einzutreten, ohne ſich der ſie umringenden Ge⸗ 
fahren bewußt zu ſein, ja ohne ſich überhaupt darüber Klarheit 
verſchafft zu haben, ob ſie zu dem Berufe, den ſie erwählt haben, 
die nötige Fähigkeit und Neigung beſitzen. Die mangelnde 
Unterſtützung vom Elternhauſe zwingt ſie zuzugreifen, ſobald ſich 
irgendeine lockende Gelegenheit zum ſchnellen Broterwerb bietet, 
und erſt jpäerhin, wenn mit den Jahren die Einſicht kommt, 
ſtellt es ſich heraus, daß die vorſchnelle Wahl nicht die richtige 
war, weil ſie dem Jüngling nicht die nötige Befriedigung in 
ſeiner Beſchäftigung gewährt. Umſatteln iſt dann ſehr ſchwer, 
beſonders wenn der Betreffende in den Jahren, in welchen er 
noch nicht zur klaren Erkenntnis gekommen iſt, verſäumt hat, 
ſich ſelbſt geiſtig weiter zu entwickeln, und dort ſtehen geblieben 
iſt, wo ſich der Weg von der Schule in's Leben abzweigt. Schlechte 
Geſellſchaft und Mangel an der nötigen Anleitung zeitigen üble 
Angewohnheiten, erſchweren es, den einmal begangenen Fehler 
wieder gut zu machen, und binnen kurzem iſt der mit ſich und der 
Welt zerfallene junge Mann fertig. Um dieſem Uebelſtande nach 
Möglichkeit abzuhelfen, muß die Jugendpflege eingreifen, 
ältere Perſonen müſſen mit ihrem Rat und ihrer Erfahrung 
auf die unbedachte Jugend Einfluß zu gewinnen ſuchen und ſie 
ſchützen und ſtützen, wo Gefahr im Anzuge iſt. In Deutſchland 
zeigen die Erfolge, die auf dieſem Gebiete erreicht worden ſind, 
zur Genüge, daß es ſich der Mühe wohl verlohnt, auch bei uns 
dergleichen einzurichten. Anfänge einer gedeihlichen Jugend⸗ 
pflege laſſen ſich hier in den Jünglings⸗ und Jungfrauenvereinen 
erblicken, aber, obgleich ich dieſen gemeinnützlichen Einrichtungen 
durchaus nicht die ihnen gebührende Anerkennung verſagen will, 
dieſe von der Kirche geleiteten Vereinigungen ſind hauptſächlich 
auf die Hebung der Religioſität bedacht; ſie tragen zur Stärkung 
der Moral unendlich viel bei, ſorgen aber dabei zu wenig für 
die Entwicklung des Geiſtes. Die Welt erhebt ihren Anſpruch 
an jeden Menſchen, und um dieſem zu genügen, muß die Jugend 
auch mit weltlich klar geputzten Augen in die Zukunft blicken 
können, wodurch dem religiöſen Ernſt durchaus kein Abbruch 
zu geſchehen braucht. Ferner bemühen ſich verſchiedene Vereine, 
wie Turn⸗, Sport⸗ und Geſangvereine uſw. darum, der Jugend eine 
angenehme Abwechſlung in dem täglichen Einerlei des Berufes zu 
bieten, aber auch dieſe Art Jugendpflege iſt nur einſeitig, ja 
übertrieben gepflegter Sport kann Körper und Geiſt ſogar zum 
Schaden gereichen, beſonders wenn ſich zu den körperlichen 
Uebungen Zerſtreuungen aller Art bei dem ſogenannten „gemüt⸗ 
lichen Beiſammenſein“ geſellen. 

Ich möchte die Jugendpflege in etwas ganz anderem ſehen, 
nämlich im Aufmuntern und Anleiten der Jugend zur Weiter⸗ 
bildung durch Selbſtunterricht, und raten, gerade dort anzu⸗ 
fangen, wo die Volksſchule aufgehört hat, ihren Einfluß auszu⸗ 
üben; dabei denke ich aber durchaus nicht an die Gründung der 
zum Schlagwort gewordenen „Volksuniverſität“, das iſt, für mich 
wenigſtens, nur ein Wortungeheuer ohne irgend einen Sinn. 
Es iſt nicht ganz leicht das richtige zu treffen, beſonders da die 
Mehrzahl derer, die ſich um des Broterwerbes willen einer beruf⸗ 
lichen Tätigkeit gewidmet haben, nicht genügend Zeit findet, um 
ſich an beſtimmte Stunden binden zu können, viele aber über⸗ 
haupt froh find, der Schulbank entronnen zu ſein. 

Ohne ernſte Mithilfe von ſeiten der Jugend hat die ganze 
Sache wenig Ausſicht auf Erfolg, und daher kommt alles darauf 
an, die Jugend für dieſen Plan zu gewinnen und ihr die Ueber⸗ 
zeugung beizubringen, daß alles nur zu ihrem Wohle geſchieht. 
Die Jugend ſtrebt aber ſehr begreiflicherweiſe nach Freiheit und 
jeden Zwang, ſelbſt wenn er das Beſte im Auge hat, empfindet 
ſie nur zu leicht als Unrecht und Unterdrückung, daher ſondert ſie 
ſich gern von älteren Perſonen, die nur erzieheriſch und be⸗ 
lehrend wirken wollen, mit Vorliebe ab und geht: ihre eigenen 
Wege; das Verhältnis bleibt dann im günſtigſten Falle nur das 
des unbeliebten Lehrers zu ſeinen Schülern und der Einfluß auf 
die wenigen Unterrichtsſtunden beſchränkt. Damit iſt aber einer 
erfolgreichen Jugendpflege zu wenig gedient. Wir, die Alten, 
müſſen in der Jugend das Gefühl erwecken, daß wir zu ihr volles 
Vertrauen haben und mit einen geſunden Kern in ihr rechnen; 
nur dann wird die Jugend ſich auch vertrauensvoll an uns 
wenden in allen ihren Nöten und mißlichen Lebenslagen. Be⸗ 
rufen zur Jugendpflege iſt daher derjenige, welcher es mit der 
Jugend herzlich gut meint und, eingedenk ſeiner eigenen Jugend⸗ 
ſünden auch für gewiſſe Ungezogenheiten und Fehler der heutigen 
Jugend ſtets ein mildes Urteil findet. Wer nur den Lehrmeiſter 
und ewigen Tadler hervorkehren will, bleibe der Jugendpflege fern 
denn er würde damit dort nur Unfrieden ſtiften und Schaden 
anrichten. Im großen und ganzen muß die Jugend unter ſich 
bleiben, ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnen und ſich ſelbſt gegen⸗ 
ſeitig zum Guten erziehen. Führer und Leiter können der 
Jugend nur aus ihrer Mitte, und zwar aus den älteren Jahr⸗ 
gängen erwachſen, ihnen werden ſich die Gutgefinnten willig 


fügen; an ernſt veranlagten, anſtelligen Köpfen fehlt es unter | rund 140 000 Seelen oder 37 v. H. ihres bisherigen Be⸗ 


ihnen ſicher nicht, die Alten können nichts anders dabei tun als 
ihnen helfend zur Seite zu ſtehen und ihnen die rechten Wege, 
die zum Ziele führen, weijen, Die Wege, die zum Ziele 
führen! — Ja, kennen wir dieſe Wege? Gewiß nicht! Viele 
von uns haben wohl ernſtlich geſucht, ſind oft in die Irre ge⸗ 
gangen und haben doch nur ſelten ein befriedigendes Ziel er⸗ 
reicht; wir können der Jugend alſo meiſt nur negative Reſultate 
zeigen, d. h. ihnen die Wege weiſen, die nicht zum Ziele führen 
und ſie warnen, auf ihnen Zeit zu vergeuden. Der Jugend ge⸗ 


hört die Zukunft, das iſt ſicher — aber ſie gehört ihr nur für die 


kurze Spanne von etwa 20—25 Jahren, dann muß ſie einer 


anderen Generation Platz machen, jo wie wir es jetzt der heu⸗ 


tigen Jugend gegenüber tun. Dieſe kurze Zeit, die der Jugend 
verbleibt, um den Idealen der Menſchheit näher zu kommen, 
muß von ihr ausgenutzt werden, und das kann nur geſchehen, 
wenn ernſte Arbeitsfreudigkeit vorherrſcht. Das Alter ſoll die 
Jugend wohl warnen, hindernd und hemmend ſoll es nicht ein⸗ 
greifen, wenn die Jugend neue Wege gehen will. Wie der alte 
Lehrmeiſter dem jugendlichen Siegfried wortlos zuſchaut, wenn 
er die Stücke des Wunderſchwertes, das er ſelbſt als kundiger 
Waffenſchmied nicht zuſammenzuſchweißen vermochte, erſt in 
Staub zerfeilt, um dann aus dieſem Eiſenſtaub ein neues 
Schwert zu ſchmieden, ſo dürfen auch wir nur zuſchauen und uns 
freuen, wenn der Jugend auf neuen Bahnen gelingt, was wir 
beim beſten Wollen nicht vermochten. Sicher wird auch das 
heutige Geſchlecht viele Fehler begehen und mancher, der zu toll⸗ 
kühn vorwärts drängt, 
durch, daß immer mehr falſche Wege bekannt werden, bleibt die 
Auswahl geringer, und ſchließlich gelangen wir doch auf die 
richtige Spur, die zum Ziele führt; nur eines dürfen wir Deutſche 
nie vergeſſen, daß, welchen Weg wir auch einſchlagen mögen, die 
Loſung ſtets heißen muß — deutſch fühlen — deutſch 
denken — deutſch bleiben! Lg 


Die allgemeine Paſtorenkonferenz 
der evang.⸗ augsburg. Kirche 
im Konſiſtorialbezirk Warſchau. 


Unter Hinweis auf die in der letzten Ausgabe unſeres 
Blattes gebrachten Begrüßungsartikel geben wir nachſtehend den 
in der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ veröffentlichten ausführlichen 
Bericht über den Verlauf der allgemeinen Paſtorenkonferenz aus⸗ 
zugsweiſe wieder. 

Mit einem feierlichen Gottesdienſt in der St. Johanniskirche 
wurde am Dienstag früh 9 Uhr die allgemeine Paſtorenkonferenz 
eröffnet. Die Feſtpredigt hielt der Oberpaſtor der St. Johannis⸗ 
kirche, Superintendent Angerſtein, der ſeiner Predigt den 
Text 1. Tim. 4 zu Grunde legte. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes begannen die Ver⸗ 
handlungen der Konferenz im Stadtmiſſionsſaale der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde. Ihnen wohnten der Chef der Abteilung für 
Kultus und Unterricht Herr Oberregierungsrat Schauen⸗ 
burg, Warſchau bei. Nachdem die Sitzung durch herzliche Be⸗ 
grüßungsworte des ſtellvertretenden General-Superintendenten, 
Konſiſtorialrat Gundlach, eröffnet war, der als aktuellen 
Hintergrund der Tagung einerſeits den Weltkrieg, anderſeits den 
Blick auf das bevorftehende 400 jährige Reformationsjubiläum 
kennzeichnete, dankte Oberregierungsrat Schauenburg dem Vor⸗ 
ſitzenden für ſeine Begrüßungsworte und hob hervor, daß die 
Heimat des Evangeliums der Diaſpora in Polen zur Linderung 
ihrer durch den Krieg hervorgerufenen Nöte die Treue wahren 
werde, die ſie ſo lange dem heimatlichen Glauben gehalten hätte. 
Der derzeitige Präſident des Konſiſtoriums, Graf von Poſa⸗ 
dowſki⸗Wehner, betonte den Wunſch der zur kirchlichen 
Arbeit im Generalgouvernement berufenen deutſchen Beamten, 
ihren evangeliſchen Glaubensbrüdern nach Kräften zu helfen und 
wünſchte der Konferenz erfolgreiche Arbeit. 

Die Verhandlungen begannen mit dem Vortrage des 
Konſiſtorialrats Holz-Lodz, der an der Hand des Berichtmate⸗ 
rials, das die einzelnen Paſtoren dem Konſiſtorium eingeſandt 
haben, ein anſchauliches Bild entwarf über den 

Umfang der Kriegsbeſchädigungen in den evangeliſchen 
Gemeinden. 


An Gemeindegliedern hat die Kirche in den Diözejen 
Kaliſch, Petri kau. Warſchau, Plock und Au gu ſto w 


Aus der Zeit — für die Zeit. 
Noch gibt es manchen 


Noch gibt es manchen, deſſ' Gebet 
allein um feine Wohlfahrt geht, 
jetzt, da der Krieg die Menſchheit ſchlägt 
und jeder, der fein Volk liebt, trägt, 
was ihm die bitire große Zeit 
an Leid und Laſten hält bereit 


Noch gibt es manchen, deſſen Herz 
erbebt und zagt in Feigheitsſchmerz, 
wenn ihm die Frage wird geſtellt, 
zu wem er ſteht, mit wem er fällt, 
der unſrer Hoffnung Glanz nennt Trug 
und frevelhaften Sonnenflug. 


Noch gibt es manchen, der das Land, 
von Feinden rings bedroht, berannt, 
das Volk, das ſeine Sprache ſpricht, 
verleugnet gegen Herzenspflicht, 
beklagt es, ſchätzet ihn gering 
wie ein entartet Zwitterding! 


Ihr andern aber, deren Blut 
aufrauſcht und jauchzt in heller Glut 
bei eures Voltes Heldenwehr, 
ihr, die nicht herzensarm und leer: 
faßt au, ob Licht und Wettergraus, 
und baut an unſerm deutſchen Haus! 


Wir möchten auch, der Friede lebt 


Wir möchten auch, der Friede lebt, 
daß alle Trauer, die das Herz 
erfüllt mit abgrundtiefem Schmerz, 
die Tag und Nacht uns bangen läßt, 
daß alle Bitternis ſich hebt, 
die hart ſich um die Sinne preßt. 


Wir ſuchen auch nach Himmelslicht, 
das unſre Seele, leidbedrückt, 
mit neuer Daſeinskraft beglückt, 
und hoffen, daß ein Morgenrot 
die dunkle Sorgenwand durchbricht, 
und von uns nimmt die Qual der Not. 


wird ſich den Kopf einrennen, aber da⸗ 


| 
I 


30 vernichtet, desgleichen 68 Schulen teils zerſtört, teils ſtark 


Herr Konſiſtorialrat Gundlach über das 


ſolle, aber nicht von Marmor oder Erz, ſondern in einer großen 


evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche und ihrer Bekenner in Polen“. 
Das wird das erhabenſte und gottwohlgefälligſte Denkmal ſein: 


läumsfonds, als großes Dankopfer von allen Kreiſen der 


Erfahrungen mitgeteilt; in einzelnen Gemeinden iſt es mit Hilfe 
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ſtandes verloren, faſt ausſchließlich (über 100 000 Seelen) durch 
die Ausweiſung und brutale Vertreibung in das 
Innere Rußlands. Auch von den Geiſtlichen ſind einige aus⸗ 
gewieſen worden, einige haben freiwillig das Los ihrer Gemein⸗ 
den geteilt, im ganzen hat hierdurch der Konſiſtorialbezirk 15 
Seelſorger verloren. Die Lehrer und Kantoren 
haben zu 45 v. H. das Land verlaſſen müſſen. Eine weitere 
Verringerung der Seelenzahl bewirkte die Zerſtörung der Indu⸗ 
ſtrie und die Abwanderung erwerblos gewordener Induſtrie⸗ 
arbeiter. Einzelne Gemeinden ſind reſtlos ausgewieſen worden, 
in einer blieb von 1000 Gliedern ein einziger faſt hundert 
Jahre alter Mann zurück. — Aehnlich erſchütternde Zahlen bietet 
die Schädigung an Gemeinde- und Kirchenvermögen. Im 
ganzen ſind 5 Kirchen vernichtet, 18 beſchädigt worden, ferner 
I» Pfarrhäuſer, 10 Gemeindehäuſer und 46 Bethäuſer beſchädigt, 


beſchädigt. Was die einzelnen Gemeindeglieder durch die er⸗ 
zwungene Zurücklaſſung ihres Inventars und durch Diebſtähle 
verloren haben, endzieht ſich der Schätzung, iſt aber jedenfalls, in 
Geldwert ausgedrückt, eine ungeheure Summe. Dank der Gnade 
Goltes iſt aber ſofort in den ſchlimmſten Schreckenstagen allent⸗ 
halben lindernde Hilfe entſtanden. 

Das zweite Referat gab der ſtellv. Generaljuperintendent 


„Reformationsjubiläum im Jahre 1917“. 

In ſeinen Ausführungen hob er hervor, daß zur würdigen 
Ausgeſtaltung der Feier zur dankbaren Erinnerung an den 400: 
jährigen Geburtstag der Reformation ein großes Denkmal, der 
hohen Bedeutung dieſes Ereigniſſes, entſprechend, geſetzt werden 


Tat helfender Liebe, das der würdigſte Ausdruck der 
Dankbarkeit für Gottes große Gnadentat der Reformation ſei. 
Aus reinem dankbarem Glauben heraus muß es geboren werden, 

»Weckung und Förderung eines lebendigen Chriſtentums muß 
es zur Aufgabe haben. Die Loſung muß heißen: „Rettung der 


eine allgemeine umfaſſende Sammlung eines Ju bi⸗ 


Kirche in gemeinſamer Liebestat dargebracht. Die in der 
Nachmittagsſitzung zu dieſem Vorſchlage einſetzende Diskuſſion 
zeitigte das Reſultat, daß der Antrag im Sinne des Vortragen⸗ 
den angenommen wurde: eine Sammlung zur Rettung der 
Kirche, zum materiellen Wiederaufbau und zum Ausbau und 
zur Vermehrung der geiſtlichen Kräfte. 

Das dritte Referat erſtattete 
Wyszogrod: 


„Was kann geſchehen, um den vertriebenen ländlichen Glaubens⸗ 
genoſſen ihren Grundbeſitz zu erhalten?“ 

Die ausgeſiedelten Glaubensgenoſſen kehrten nur zum Teile 
zurück; die aber, die ihre Scholle wieder betreten, ſind verarmt. 
Die Hilfe, die unbedingt überall durchgeführt werden muß, kann 
nur durch die Verpachtung des verlaſſenen Beſitzes 
geſchehen. Sehr wichtig iſt es, daß nach Möglichkeit evan- 
geliſche Pächter herangezogen werden, damit der Beſitz auch 
derer, die nicht aus Rußland zurückkehren werden, den evan⸗ 
geliſchen Gemeinden erhalten blieb. Aus allen Diözejen 
wurde zu dieſem Thema eine Fülle wertvoller Beobachtungen und 


Herr Paſtor Louſen⸗ 


der deutſchen Behörden gelungen, eine zwangsweiſe Bebauung 
der verlaſſenen Grundſtücke durch polniſche Bauern zu erzielen; 
die größten Schwierigkeiten macht überall die Zurückfüh⸗ 
rung des Inventars, das beim Abzuge verſchleudert wer⸗ 
den mußte oder nachher von unehrlichen Nachbarn an ſich ge⸗ 
nommen wurde, ohne daß es heute immer möglich iſt, dieſe Fälle 
aufzuklären oder gar das Geraubte zurückzuerlangen. Konſi⸗ 
ſtorialpräſident Graf Poſadowſki wies in der Diskuſſion auf 
die großen Erleichterungen hin, die die Okkupationsbehörde in 
dieſer Frage den Geiſtlichen, die für ihre ehemaligen Gemeinde⸗ 
glieder ſorgen, zur Verfügung ſtellt: Einrichtung von Pflegſchaf⸗ 
ten, Lieferung von Bauholz für Häuſer und Ställe, Stellung von 
Fachleuten zum Wiederaufbau, endlich Austauſch von Arbeits⸗ 
kräften durch die Arbeitervermittlungsſtellen uſw. 

Anſchließend an den Vortrag über die Fürſorge für die 
ländlichen Glaubensgenoſſen wurden die Fragen, die ſich auf 
Hilfe für die ſtädtiſchen Kriegsbeſchädigten erſtrecken, zur Dis⸗ 
kuſſion geſtellt. Das Referat 


Aufnahme von ſtädtiſchen Kindern. 
der 
Dietrich warmen Dank aus für die gewaltige Arbeit, die er in 
der Organiſation der Kinderunterbringung geleiſtet hat. 


mit einer Morgenandacht eröffnet. 
begrüßte der Vorſitzende Herrn Militär-Oberpfarrer Geheimrat 


ſamſte Hilfe zu wirtſchaftlicher Erſtarkung ſeien. 


2 


„Ueber die Unterbringung kriegsgeſchädigter Familien aus den 
Städten auf dem Lande“ 


erſtattete der ſtellv. Generalſuperintendent Konſiſtorialrat 
Gundlach. Der Redner ſchildert den Umfang der Anter⸗ 
ſtützungen, die Lodz an zahlloſe durch den Krieg ihres Eigen⸗ 
tums oder Verdienſtes beraubte Familien im Laufe der Kriegs⸗ 
zeit gewährt hat. Durch Abwanderung von rund 40000 Ar: 
beitern nach Deutſchland haben ſich dieſe Verhältniſſe etwas 


gebeſſert, doch blieben immer noch die minder Kräftigen und die 


Aelteren hier zurück, die nicht für jede Arbeit geeignet find, wohl 
aber noch leichtere Landarbeit ſehr gut leiſten könnten. Die 
Ausſiedelung ganzer Familien aufs Land ſei 
eine dringende Aufgabe, der ſich die Paſtoren mit allen Kräften 


annehmen müßten. — Paſtor Dietrich dankte den Paſtoren 


der Landgemeinden in herzlichen Worten für die hilfsbereite 
Im Anſchluß daran ſprach 


itello, Generalſuperintendent Gundlach Herrn Paſtor 


Der zweite Verhandlungstag wurde um 9 Uhr 
Als neu erſchienene Gäſte 


— 


D. 
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trauß⸗Warſchau, Herrn Gouvernementspfarrer Profeſſot 
Hermelink⸗Warſchau und Herrn Miſſionsdirektor 
auſt⸗Leipzig, der den erſten Vortrag des Tages hielt über 


„Bedeutung, Gründung und Leitung von ländlichen Darlehens⸗ 
genoſſenſchaften (Raiffeiſenkaſſen)“. 


Von ſeinen reichen Erfahrungen in evangeliſchen Diaſpora— 
gemeinden in der Bukowina und Galizien ausgehend, 
ſprach er einleitend über die Notwendigkeit in dieſen 
Ländern zu völkiſcher und wirtſchaftlicher Stel 
lungnahme und Arbeit der Diaſporageiſt lichen; 
völkiſche Bewegung und kirchliche Arbeit mußten ſich dort die 
Hand reichen in wirtſchaftlicher Förderung der Gemeinden. Dies 
war der Zweck der Raiffeiſenkaſſen, die der beſte Schutz der Ge⸗ 
meinden vor Verarmung einerſeits und anvdererjeits die wirk⸗ 
Dieſe muß 
dem Geiſtlichen als Seelſorger durchaus angelegen ſein, da der 
von Wucherern ausgeſaugte, in ſchweren Sorgen religiös ſtumpf 
gewordene Landmann bei wirtſchaftlicher Wiederauflebung, 
wenn er ſich durch hilfreiche Hand wieder auf die Füße geſtellt 
ſieht, wenn er Arbeits und Lebensfreudigkeit zurüdgewinnt, 
auch wieder dankbaren Boden für religiöſe Arbeit abgibt. Ohne 
tätige Mitarbeit der Paſtoren haben ſich die Raiffeiſentaſſen 
im allgemeinen nicht als entwicklungsfähig erwieſen; der Geiſt⸗ 
liche muß für ſie das Vertrauen erwerben und in ihrer Tätigkeit 
ihr moraliſches Gewiſſen bilden. Der Segen der Kaſſen hat ſich 
über jedes Erwarten groß erwieſen. Der Redner ſpricht dann 
weiter über die Schwierigkeiten, die ſich der Gründung ſolcher 
Kaſſen entgegenſtellen und gibt praktiſche Anregungen, wie 
ſolche Schwierigkeiten zu überwinden ſind. — Vor Eröffnung der 
Diskuſſion weiſt der Vorſitzende auf den für dieſe Konferenz 
vorgenommenen Grundſatz hin, alle völkiſchen Themen von den 
Verhandlungen auszuſchließen, der ſich bei der geſtrigen Sitzung, 
die in völliger Harmonie verlief, ſegensreich gezeigt habe. Die 
in der Einleitung von Herrn Paſtor Fauſt berührten Gedanken 
müſſe er deshalb ablehnen; aber für den Inhalt des Vortrages, 
der allein als Gegenſtand der Beſprechung dienen ſolle, ſage er 
dem Redner herzlichen Dank. In der anſchließenden Debatte 
gab Paſtor Dietrich der allgemeinen Stimmung mit dem 
treffenden Bilde Ausdruck: Der Vortrag habe gewirkt wie ein 
erfriſchendes Bad. In längerer Begründung betonte er die 
zwingende Notwendigkeit, ungeſäumt großzügig in den 
wirtſchaftlichen Kampfeinzutreten, um die Kolo⸗ 
niſten vor der drohenden Gefahr zu bewahren, in Rückſtändigkeit 
zu verſinken. Faſt alle Teilnehmer der Konferenz äußerten ſich 
in gleichem Sinne. Der Porſitzende drückte wiederholt jeime 
große Dankbarkeit für den Vortrag aus. Die Inangriffnahme 
dieſer Arbeit ſei unbedingt ſofort notwendig; denn es ſei jchon 
manches verſäumt worden auf wirtſchaftlichem Gebiet; die 
Paſtoren müſſen hier mit allen Kräften als Führer voran. — 
Der Präſident des Konſiſtoriums, Graf Poſadowſki, betont, 
daß es ſich bei dieſer Arbeit um eine Hilfeleiſtung für alle 
Evangeliſchen handele; es ſeien rein wirtſchaftliche Dinge. Zur 
praktiſchen Regelung teilt er mit, daß das gleiche Thema auf 


die Tagesordnung einer im Auguſt ſtattfindenden Konferenz der 
deutſchen Kreischefs geſetzt worden jei, 


Wir möchten auch, daß Friede wird, 
und wünſchen doch, daß dieſer Krieg 
nicht eher endet, bis der Steg 
uns Hoffnung auf die Zukunft gibt, 
daß nie ans Ohr uns Haßruf ſchwirrt 
der Feinde, die uns einſt geliebt. 

x 
Wir beten um das große Heil, 
das uns, die reſtlos ſind gebannt 
an unſrer Mütter Vaterland, 
vor neuer Leidenszeit, bewahrt, 
und ſtützt, was unſer beſtes Teil: 
das Halten an der deutſchen Art! 
3. N. 


2 Er} — R — . 
Die Vorläufer der Deutſchen Poſt. 
(Fortſetzung.) 

Ueber die „Weiterbildung unſerer ſchulent⸗ 
laſſenen Jugend“, die uns and heute wieder beſchäftigt, 
ſchrieb ein alter Schulmann, der nun, nachdem er auf Grund 
einer Denunziation andersſprachiger Nachbarn von den Ruſſen 
als „deutſcher Spion“ verhaftet und durch die Warſchauer Ge⸗ 
fängniſſe geſchleppt worden war, mit manchen anderen Förderern 
der deutſchen Sache in Rußland das Elend der Verbannung 
durchkoſten muß. Die markigen Ausführungen des erfahrenen 
Freundes unſerer deutſchen Jugend haben bleibenden Wert. Sie 
lauten: „Wohl keiner Frage, außer vielleicht der militäriſchen, 
wird in den modernen Kulturſtaaten ſolche Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet, wie der Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts. 
Hängt doch alles, das ganze Kulturleben, ja das ganze Schickſal 
eines Volkes von der Erziehung ab, die ihm in ſeiner Jugend 
zuteil geworden iſt. Nehmen wir die Schulen aus dem modernen 
Leben hinweg, jo verſchwinden nach und nach alle Errungenſchaf⸗ 
ten der Kultur, und die Menſchheit ſinkt in den rohen Urzuſtand 
zurück. Wo es gut um ein Volk ſteht, da hat es dies nur ſeinen 
Schulen zu verdanken. Dies gilt in ganz beſonderem Maße von 
den Volksſchulen. Gehen aus ihr auch nicht die Führer des Vol⸗ 
kes hervor, ſo bildet ſie doch für den weitaus größten Teil der 
Bevölkerung die einzige Bildungs⸗ und Etziehungsſtätte. Und 
doch genügen für die heutigen ſozialen Verhältniſſe dieſe Schulen 
nicht mehr, jo gut ſte auch organiſtert ſein mögen, jo zielbewußt 
fie vielleicht auch geleitet werden. Unſere Zeit ſtellt an den Ein- 


. — — 


zelnen immer größere Anforderungen, ſie ſetzt ihn immer größeren 
ſittlichen Gefahren aus, denen ein Volksſchüler mit 14 oder 15 
Jahren noch durchaus nicht gewachſen iſt: er iſt noch nicht im 
ſtande an dem Ausbau der Kultur erfolgreich mitzuarbeiten, er” 
iſt noch zu ſchwach, um den Verſuchungen aller Art ſtandhalten! 
zu können; noch iſt das Wiſſen zu lückenhaft, zu wenig in Feſtig⸗ 
keit übergegangen; noch herrſcht das Gefühl zu ſehr vor, noch üf! 
der Verſtand nicht genug zur Herrſchaft gelangt, noch ſind die" 
ſittlichen Grundſätze zu wenig gefeſtigt, um die böſen Triebe und 

Begierden, die oft genug den Erwachſenen beherrſchen, zu unter 
drücken. Früher, als die ſchulentlaſſene Jugend noch bis zu ihrer 
Volljährigkeit und oft ſogar noch darüber hinaus unter der Oben 
hut des Elternhauſes verblieb oder zu einem ehrbaren Meiſtet'. 
in die Lehre getan wurde, wo das im Elternhauſe herrſchenden 
patriarchaliſche Verhältnis fortgeſetzt wurde, mag die bis zum 
14, oder 15. Lebensjahre dauernde Schulbildung ausreichend g 2 
weſen jein. Heute, wo die Jugend mit der Schulentlaſſung wirt⸗ 8 
ſchaftlich ſelbſtändig wird und damit auch der elterlichen Autork 
tät entwächſt, genügt dies nicht mehr, die Jugend darf ihre Bil 
dung damit nicht abſchließen: es müſſen Fortbildungsſchulen einde 
gerichtet werden, wo das empfangene Wiſſen erweitert und ver 

tieft und die ſittlich⸗religiöſe Erziehung weitergeführt werden! 
kann. Wenn dieſe Einrichtung in Ländern mit Schulzwang zulle 
unumgänglichen Notwendigkeit geworden iſt, wieviel mehr dürfte 
das bei uns der Fall jein? Man ſehe ſich doch nur einmal dad“ 
Bildungsniveau unſerer Kontorlehrlinge an: wie exſchrecke 8 
lückenhaft iſt da das Wiſſen, wie gering die Leiſtungsfähigkeitſe 
Oder man verfolge einmal ihren ſittlichen, oder beſſer ihren um 
ſittlichen Lebenswandel, und es kann einem bange werden unde 
die Zukunft des Volkes. Am ſchlimmſten ſteht es hierin natürli & 
in den großen Induſtriezentren. Zwar hat hier die Kirche mit 
ihren Jünglings⸗ und Jungfrauenvereinen, haben die einzelne 
Vereine und Genoſſenſchaften mit ihren Fortbildungskurſen scho N 
einen guten Anfang gemacht. Das reicht aber bei weitem nage 
nicht aus, ſchon deshalb nicht, weil dieſe Inſtitutionen nicht a 

alle herankommen können. Hier können nur allgemein 
Fortbildungsſchulen an den Abenden und Sonntags" 
nachmittagen wirkſame Hilfe bringen. Jede Stadtverwaltung 
ſollte mit der Gründung von allgemeinen Volksſchulen auch die, 


Einrichtung der Fortbildungsſchulen verbinden. In Lodz tönt 
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Nach einem kurzen Bericht über den Einem fühlbaren Mangel ſoll abgeholfen werden: der 
Stand der Anterſtützungskaſſe des Konſiſtorialbezirks Magiſtrat plant die Errichtung eines ſtädtiſchen 
ankte der Vorſitzende den Paſtoren und den Gemeinden für die Meldeamtes. Ein Meldeamt nach dem Vorbild gleicher 
ge Opferfreudigkeit, die ſie bei den Sammlungen für dieſe Aemter in deutſchen Städten iſt für unſere Halbmillionenſtadt, 
aſſe bewieſen haben. die noch nicht einmal ein Adreßbuch hat, unerläßlich notwendig, 
Es folgte ein Referat des Paſtors Walde -Pultusk über es wird ſich in jeder Hinſicht als ein Segen erweiſen, der Be⸗ 

Gründung von Schulerziehungsheimen. hörden, Bürgerſchaft und der Handelswelt zugute kommt. 
5 Was für eine großzügige Arbeit auf dem Gebiet der 
öffentlichen Geſundheitspflege geleiſtet wird, er⸗ 
hellt u. a. aus folgender Ziffer: im Monat Juli wurden 104 
Häuſer mit über 5000 Räumen desinfiziert. — Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit iſt zu erwähnen, daß die Entlauſung unſauberer Per⸗ 
jonen und die Zwangsreinigung vernachläſſigter Wohnungen 
auch in Zukunft fortgeführt wird. Niemand, der ſich und ſeine 
Wohnung rein hält, wird gegen dieſen der Allgemeinheit nütz⸗ 
lichen Befehl zur Sauberkeit etwas einzuwenden haben. 


ie 
Die Frage iſt brennend geworden, einmal durch die not⸗ 
dige Sammlung verwaiſter oder durch die Kriegsereigniſſe 
on den Eltern getrennter Kinder, zum andern durch die Not⸗ 
digkeit, ſehr von Schule oder Kirche entfernt wohnende Kon- 
rmanden zum Zwecke des Konfirmationsunterrichts in der 
ähe des Paſtors zu ſammeln. Derartige Schul⸗ oder Er⸗ 
hungsheime, deren zwei für einen Kreis ausreichen würden 
in ländliches und ſtädtiſches), denkt der Referent ſich in der 
tm des „Familienhauſes“, dem ein verheirateter Hausvater 
Lehrkraft vorſteht. Der Religionsunterricht ſolle dem Paſtor 
behalten bleiben. Außer den notwendigſten Lehrfächern ſollte 
häftigungserziehung (Landarbeit, Handwerk; für Mädchen 
itsarbeit, Kochen) getrieben werden. Die Unterhaltungskoſten 
nten zum Teil von den Eltern durch Naturallieferung, zum 
von den beteiligten Gemeinden aufgebracht werden. Außer⸗ 
utlich wichtig ſei es, die Erziehung deutſch zu lei⸗ 
„ da eine nur polniſche Erziehung nicht genüge, ſondern zu 


Nach den amtlichen Feſtſtellungen wurden in den 17 Polizei⸗ 
bezirken der Stadt im Laufe von drei Wochen insgeſamt 282541 
Perſonen geimpft. Von den Impfungen waren ausge⸗ 
ſchloſſen: die bereits geimpften Schulkinder und Säuglinge, jo- 
wie diejenigen Perſonen, die ſeit dem 6. Dezember 1914 geimpft 
wurden und einen Impfſchein vorweiſen konnten. Für die noch 
nicht Geimpften werden demnächſt beſondere Impflokale eröffnet 
werden. 


m guten Vorwärtskommen hier Doppelſprachigkeit nötig ſei. Unſchön und geſundheitsgefährlich ſind die abgegriffenen 
Stellv. Generalſuperintendent Gundlach erinnert daran, und ſchmutzigen Zwanzigkopekenſcheine, die längere 


die Frage beſonders für Konfirmandenheime ſchon vor dem 
ge hier erörtert worden ſei. Jetzt ſei ſie natürlich noch 
nender geworden; die Richtlinien des Referats ſeien durch⸗ 
zu begrüßen, wenn auch Abweichungen je nach den örtlichen 
ältniſſen notwendig ſein würden. Die deutſche Er⸗ 
hung ſei erforderlich; natürlich müſſe Polniſch gegeben 
en, wo die polniſche Mutterſprache mitgebracht würde. — 
Paſtor Bierſchenk⸗Sompolno, der ſeit langem ein der⸗ 
es Konfirmandenheim hat, gab noch eine Fülle praktiſcher 
fe von fe 5 Wichtigkeit zu dem Thema. Endlich wurde 
r Debatte auch die Frage berührt, im Anſchluß an ſolche 
e auch Erziehungshäuſer für ſittlich gefähr⸗ 
Kinder der Großſtädte zu errichten und Kons 
lalrat Gundlach teilte mit, daß dem Kaiſerlichen Polizei 
tum in Lodz ein Projekt über Errichtung einer Fürſorge— 
t für verwahrloſte evangeliſche Kinder vorliege. 
Den letzten Vortrag hielt Herr Paſtor Zwanziger⸗ 
tſch: 


lches Mindeſtmaß von Kenntniſſen müſſen wir von den 
Konfirmanden verlangen?“ 


Zeit im Umlauf ſind. Es ſei darauf hingewieſen, daß abgenutzte 
Scheine jeden Dienstag vormittag in der Handelsbank, Prome⸗ 
nadeſtraße, umgetauſcht werden. 


In einer Bekanntmachung des Herrn Polizeipräſidenten 
wird die Bevölkerung darauf hingewieſen, daß ohne Zuſtimmung 
der mit der Leitung der Gräberangelegenheiten betrauten Trup⸗ 
penteile die auf den Kriegergräbern errichteten Grab- 
kreuze nicht mit Aufſchriften verſehen oder alte Kreuze mit neuen 
vertauſcht werden dürfen. Das Photographieren von 


nehmigung des Militärgouverneurs und der zuſtändigen Gräber⸗ 
kommiſſion geſtattet. 

Durch eine polizeiliche Verordnung wird der Höch ſt⸗ 
preis für das polniſche Pfund Roggenbrot auf 18 Pfen⸗ 
nig feſtgeſetzt. — Den Käufern iſt anzuraten, auf dieſen Preis 
zu achten und Brotverteurer zu veranlaſſen, den Höchſtpreis ein⸗ 
zuhalten. 

Durch eine Polizeibekanntmachung wird die Ausfuhr 
von Kälbermagen aus dem Bezirk des Polizeipräſidiums 
Lodz unterſagt. 

Eine polizeiliche Bekanntmachung beſagt, daß den im Ver⸗ 
waltungsbezirk des Kaiſerl. Polizeipräſidiums Lodz wohnhaften 
pferdehaltenden Grundbeſitzern für die Zeit vom 
1. Auguſt bis zum 30. November d. Is. die Exlaubnis erteilt 
wird, 6 Pfund Körner für das Pferd und den Tag 
zu verfüttern. Dieſes Futter darf bis zur Hälfte aus Hafer 
beſtehen, der Reſt muß aus Futtergerſte oder Gemenge genommen 
werden. 


In jeinem Schlußwort an die Konferenz betonte der 
Generalſuperintendent Gundlach den doppelten Ge⸗ 
den die Konferenz allen Teilnehmern gebracht habe. Durch 
Niamen Gottesdienſt und Gebet, durch Gedankenaustauſch 
Beratung, durch die nähere Berührung miteinander, ei 
ſegensreicher, innerer Gewinn geſchaffen, man habe ſich 
jeitig werten und ſchätzen und lieben gelernt. Dem inneren 
ein äußerer Gewinn zur Seite, indem man den Willen 
toten, der Behörde, der Kirche, des Herrn kennen gelernt 
Herzlichen Dank ſprach der Redner dem Konſiſtorial⸗ 
nten aus, der den Verhandlungen jo viel Intereſſe und 
entgegengebracht habe und mehrfach mit klärenden Worten 
ihnen beteiligt habe. Sein Dank gilt weiter dem ſtellv. 
orialpräſidenten, Herrn Reg.⸗Aſſ. Firnhaber, den 
der Konferenz, den ausländiſchen Paſtoren, die hier ver- 
Pfarrſtellen verwalten, den einheimiſchen Amtsbrüdern, 
n Behörden, die die Konferenz ermöglicht haben. 

it Gebet, Segen und gemeinſamem Geſang wurde die 
eine Paſtorenkonferenz geſchloſſen. 


% 

Lodzer Woche. 

m Montag nachmittag fand im Deutſchen Gymnaſium die 
ung der dreiwöchigen Unterrichtskurſe für Kan⸗ 
ts⸗ und Dorfſchullehrer ſtatt, von deren Einrich⸗ 
an dieſer Stelle ſchon die Rede war. Der Unterricht wird 
er Pädagogen geleitet; gegen 40 Lehrer nehmen an den 
teil. 


Ueber die Ferienfahrt Lodzer und Treptower 
Lyeeiſtiunnen 
bringt der „Berlin⸗Treptower Anzeiger“ einen längeren Bericht, 
dem wir folgendes entnehmen: 

Unter der Führung von Oberlehrer Treut, dem derzeitigen 
Leiter des deutſchen Luiſen-Lyzeums in Lodz, 
unternahmen einige Lodzer Shülerinnen in Gemeinſchaft mit 
Treptower jungen Mädchen eine ſechzehntägige Studienreiſe 
durch ſchöne Gegenden Mittel- und Süddeutſchlands. Die Wan⸗ 
derung nahm von Fulda ihren Ausgang, führte über Gersfeld, 
Kloſter Kreuzberg, Münnerſtadt, Bad Kiſſingen, Schweinfurt, 
Würzburg nach Rothenburg o. d. T. In dieſer wohlerhal⸗ 
tenen Perle mittelalterlicher Städtebaukunſt war der ſüdlichſte 
Punkt der Fahrt erreicht. Von Rothenburg ging es über Wim⸗ 
pfen, Heidelberg, Eberbach a. Neckar, Michelſtadt i. Odenwald 
und Darmſtadt nach Frankfurt a. M. Von der alten Kaiſer⸗ 
ſtadt führte der Weg über die Barbaroſſapfalz Gelnhauſen, über 
Büdingen, das heſſiſche Rothenburg, über Gießen und Marburg 
nach der Reſidenz Caſſel, wo die eigentliche Studienfahrt ihr 
Ende nahm. Die ganze Reiſe war eingehend vorbereitet. In⸗ 


halten wird, ſo werden ſie auch bei uns ſich die nötige Stellung 
erringen, die ihnen von Gott und Rechtswegen zukommt. Die 
erſte Frucht des Bedürfniſſes nach Kollektivität und Zuſammen⸗ 


* Deutſche Schulverein mit gutem Beispiel vorangehen. 
chtiger Organiſation dürfte auch die behördliche Erlaubnis 
tjagt werden. Und der Segen ſolcher Anſtalten wäre gar 


bzuſehen. Sie würden mehr leiſten als alle Bibliotheken, ſchluß der Lehrer und aller edel Denkenden dieſes Landes iſt der 
ge und Vorleſungen zuſammengenommen. Gut ge- Lodzer Lehrer- und Bildungsverein. Was er in der kurzen Zeit 
te Arbeitskräfte für Induſtrie und Handel, eine ſeines Beſtehens für die Deutſche Geſellſchaft in Lodz geleiſtet 


ich gefejtigte Jünglings⸗ und Männerwelt 
in einigen Jahren der ſchöne Lohn ſein für die verhält⸗ 
ig geringen Opfer.“ 
in anderer, uns naheſtehender auswärtiger Schulmann 
er mit gleichgeſinnten jüngeren deutſchen Lehrern aus der 
gegend eine Lehrerkonferenz gegründet hatte, deren Teil— 
ſich gegenſeitig geiſtig befruchteten, ſchrieb über die 
ur aufgaben des Lodzer deutſchen Schul⸗ 
ö Bildungsvereins und die Landlehrer“, 


hat, was die Lodzer ihm zu verdanken haben, ſoll hier unerörtert 
bleiben. In der Fülle ſeiner Arbeit hat er aber leider noch keine 
Zeit gefunden auch an ſeine Amtsgenoſſen auf dem Lande zu 
denken, die nicht weniger als die Lehrer in Lodz des Beiſtandes 
und der Hilfe bedürfen. Damit ſie nicht in kalten, dumpfen 
| Stuben zu wohnen brauchen und entſprechend honoriert werden — 
ſo weit reicht ſein Einfluß nicht. Ebenſowenig kann er die Land⸗ 
lehrer vor der Willkür mancher Schulinſpektoren ſchützen, für das 
Zuſtandekommen einzelner lokaler Vereine und Einrichtung von 


| iſt der ſchöpferiſch veranlagte Mann, der uns bei unlerer Lehrerbüchereien ſorgen. Nur auf einem — auf dem geijtigen 
u Arbeit geholfen hätte, nach Ausbruch des Krieges als Gebiete — kann er ſich ungeachtet der räumlichen Verhältniſſe 


echt (!) einer ruſſiſchen Trainkolonne überwieſen worden. 
rieb damals, in der Hoffnung, den Schul⸗ und Bildungs⸗ 
der nach den erſten Jahren erfolgreicher Arbeit einem un⸗ 
äßen Ruhebedürfnis verfallen war, zu neuer Tätigkeit 
gen: „Es gab bekanntlich eine Zeit, wo man den Lehrer 
icht verhungern ließ, doch jo beſoldete, daß er kaum zu 


etwas freier bewegen und anregend, belehrend und werbend be- 
tätigen. Mit Freuden läßt ſich konſtatieren, daß namentlich 
unter der jungen Lehrerſchar das Verlangen nach einer 
gediegeneren Bildung rege wird. Die Zahl der Unzu⸗ 
friedenen, Sehnſüchtigen, . und Hoffenden wächſt. 


1 Man wartet auf Hilfe und ſucht Rat. Könnte da der Verein 
r inſtande war, daß die Vorgeſetzten ihm normalerweiſe nicht auf den Plan treten, Brücken ſchlagen und ſich der ſuchen⸗ 
e Stuhl anboten, wenn er dieſen vorſchriftsmäßig zu Neu- den, hilfsbedürftigen Lehrer annehmen? Das könnte teilweiſe 
s Matulierte. Trotz allem Militarismus ging man dann mit durch brieflichen Verkehr mit dem Vereine bewerkſtelligt werden. 


mal ſo weit, dem armen Schulmeiſter zuzugeſtehen, er hätte 
Mit gewonnen, falls er keine Gehaltserhöhung verlangte, 
die Zeit, in der die angehenden Lehrer aus dem Seminar 
en wurden, weil ſie Tabak geraucht und Schiller geleſen 


Jeder, der ſich auf dem Wege autodidaktiſchen Studiums mehr 
Kenntniſſe aneignen wollte, ſollte das Recht haben, ſich an den 
Verein zu wenden und müßte brieflich unterrichtet werden, welche 


n Bücher er zweckmäßig durchſtudieren ſoll, welche anderen ſich da⸗ 
0 Es war aber auch die Zeit der begeiſterten und feſten gegen im Augenblick noch nicht für ihn eignen oder überhaupt 
it Wbaften, einer peinlichen Rechtlichkeit, einer ſtrengen, hate | für dieſen oder jenen Zweck wertlos find. Auch ſollte er ſchrift⸗ 
n tatkräftigen Moral. Dieſer Rechtlichkeit und freund⸗ liche Fragen über Pädagogik, Geſchichte, Literatur und ſonſtige 
n Sen Solidarität neben einem unerſchütterlichen Glauben | Gebiete an den Verein jtellen dürfen, er müßte allen Intereſſen⸗ 
ch che große Kulturmiſſion verdankt der Lehrerſtand ſeine ten Auskunft über Sammelwerke, neue Bücher, Fach⸗ und Bil⸗ 
n tige Stellung innerhalb des Volkslebens. Auch in dungsſchriften, Muſikliteratur, Ferienkurſe und alles, was mit 
e Adoptibvaterlande iſt der Lehrerſtand nicht verkümmert. dem Lehreramt zuſammenhängt, erteilen. Damit ſich der Land⸗ 
5: ern, verſtohlen zeigen ſich hie und da Keime neuen, lehrer mit den verſchiedenen Zeitſchriften vertraut macht, ſollte 
1g Ahvollen Lebens — und wenn die Lehrer es an der nötigen ihm der Verein Probeblätter zur Verfügung ſtellen oder ihm die⸗ 
ie t und an dem rechten Opfermut nicht werden fehlen ſelben für kurze Zeit leihweiſe überlaſſen. Will der Verein fer⸗ 
te wenn das Band der Eintracht ſie auch jetzt zuſammen⸗ ner ſeine Aufgabe als „Bildungsverein“ in weiterem Um⸗ 


folgedeſſen hatten alle Stadt⸗ und Gemeindebehörden ihr mög⸗ 
lichſtes getan, um durch gute Unterkunft, Verpflegung und ſach⸗ 
kundige Führung die ſchönſten Erinnerungen in den Teilneh⸗ 
merinnen der Fahrt zu befeſtigen. Allenthalben wurden be⸗ 
ſonders die Lodzerinnen herzlichſt aufgenommen. 
— Nicht nur die Schönheit deutſcher Landſchaft und die Sehens⸗ 
würdigkeiten des alten Kulturbodens, vor allem vielmehr die 
Herzlichkeit der Menſchen, die ihnen allerwegen in der alten 
Heimat ihrer Voreltern Willkommensgruß aus ehrlich deutſchen 
Herzen entboten und Gaſtfreundſchaft gewährten, werden einen 
tiefen und bleibenden Eindruck in den jungen Mädchenherzen 
hervorgerufen haben. Auch ſie hatten ſeinerzeit in Lodz die 
Schauergeſchichten von dieſen Barbaren gehört und geleſen. Auch 
ihnen hatte man zugeflüſtert, daß England das deutſche Reich 
durch Aushungerung in die Kniee zwingen werde. In den vier 
Wochen ihres Aufenthaltes zwiſchen den ſchwarz-weiß⸗roten 
Grenzpfählen haben ſie ihre deutſchen Brüder und Schweſtern 
kennen gelernt. Sie haben in Nord und Süd die wogenden Saat⸗ 
felder geſehen. Sie können in Lodz von dem Deutſchland des 
zweiten Kriegsjahres erzählen. Nie werden ſie die Menſchen 
vergeſſen, die ihnen dieſe Ferienwochen verſchönt haben. Der 
Dank der jungen Lodzerinnen iſt auch unſerer Gemeinde Trep⸗ 
tow gewiß, in der ſie jo gaſtliche Aufnahme gefunden haben. Die 
Freundſchaften, die während der vier Ferienwochen die Lodzerin⸗ 
nen unterwegs geknüpft haben, werden auch das ihrige tun, um 
die Fäden zwiſchen dem jungen Luiſen⸗Lyzeum in Lodz und der 
deutſchen Jugend in Stadt und Land nicht zerreißen zu laſſen. 
Hoffentlich können dann im nächſten Sommer nach einem ruhm⸗ 
reichen deutſchen Frieden auch die anderen Schülerinnen aus 
Lodz zu uns kommen, für die diesmal die Schwierigkeiten der 
Grenzüberſchreitung unüberwindlich waren. 

In Frankfurt a. M. hatte die Frauengruppe des Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Auslande eine Verſammlung 


im großen Saale des Zoologiſchen Gartens zuſammenberufen. 
Hier ſprach Herr Oberlehrer Treut, wie faſt in allen Städten, 
wo übernachtet wurde, über das ſchöpferiſche Deutſch⸗ 
tum in Kongreßpolen und beſonders über die deut» 
ſche Arbeit in Lodz und Umgegend Auch in Caſſel 
hatte auf Betreiben des Verkehrsamtes der Verein für das 
Deutſchtum im Auslande eine Verſammlung einberufen, die ſehr 
ſtark beſucht war. Herrn Oberlehrer Tre ust wurde für ſeine 
Aufſchlüſſe über das Deutſchtum in Polen reicher Beifall zu Teil. 
Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Prof. Dr. Hebel, verſprach 
in ſeinen bewegten Dankesworten die freudige Mitarbeit der 
Heimat an der Löſung der deutſchen Fragen in Polen.“ 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Verſammlung für deutſche Mädchen 
und junge Männer! 


Am Donnerstag, den 24. Auguſt, abends um 
7 Uhr wird in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums eine 
öffentliche Verſammlung für deutſche Mädchen und 
junge Männer ſtattfinden. Als Redner ſind vorgeſehen: Gou⸗ 
vernementspfarrer Lic. Althaus, Paſtor Löffler und 


Redakteur Flierl. Die Mitglieder der Ortsgruppe Lodz des 
„Deutſchen Vereins“, vor allem unſere jungen Freunde, werden 
gebeten, für einen guten Beſuch zu werben. 


„Deutſche Selbſthilfe.“ 

Mit dem Verkauf des in eigener Bäckerei her⸗ 
geſtellten Brotes wurde vor einigen Tagen begonnen. 
Der Andrang war jehr groß. Das Brot wird zu 9 Kopeken das 
Pfund verkauft, iſt alſo etwas billiger als in den Bäckereien. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auf die in der heutigen Ausgabe 
befindliche Anzeige hingewieſen, derzufolge die Mitglieder er⸗ 
ſucht werden, mit ihren Mitgliedsbüchern und Brotkartenaus⸗ 
weiſen in den Verkaufsſtellen zu erſcheinen und die Zahl ihrer 
Familienmitglieder anzugeben. Dieſe Angabe wird von der 
Verpflegungsdeputation beim Magiſtrat verlangt. 

Den Landwirten, die einer der Ortsgruppen des 
„Deutſchen Vereins“ angehören, diene zur Kenntnis, daß die 
„Deutſche Selbſthilfe“ in Lodz größere Kartoffelmengen anzu— 
kaufen bereit iſt. Angebote ſind erwünſcht. 


fange erfüllen, wird er noch eine andere Arbeit nicht ſcheuen 
dürfen, die auch die Landlehrer innerlich fördern würde. Dieſe 
Aufgabe wird vorzugsweiſe referierender, anregender Art ſein. 
Was augenblicklich im In- und Auslande an Reformgedanken 
lebendig iſt, wird er durch Ueberſichten und Hinweiſe bekannt 
und nutzbar machen. Berichte über Vorleſungen, Referate und 
Beſchlüſſe wird er ſammeln, Unterſuchungen und Umfragen über 
beſtimmte Themen auf dem Gebiete des Schul-Unterrichtsweſens 
anregen und das innerlich Gewonnene veröffentlichen. Ein 
Jahrbuch, das über die Tätigkeit des Vereins orientiert, wird 
er allen außerhalb Lodz wohnenden deutſchen Lehrern nicht nur 
auf Erfordern, ſondern aus eigenem Antriebe zuſchicken. Zu 
dieſer Arbeit wird er auch die beſten Kräfte aus dem Kreiſe der 
Volks- und Mittelſchullehrer und aller Intelligenz zu inkluſiver 
Mitarbeit heranziehen. Vielleicht werden ihm noch andere 
Mittel zu Gebote ſtehen. Beim ernſten Wollen wird der 
Verein den Pfad zu den weltvergeſſenen deutſchen 
Bauernkolo nien, in die einſamen Hütten der 
„Volkserzieher“, um die ſich ſonſt niemand küm⸗ 
mert, finden. Vielleicht würden ſich Ferienkurſe bei 
billiger Verpflegung bewähren. Ein ſolcher Kurſus mit dem 
Beſuch einiger guter Theateraufführungen oder Konzerte würde 
nicht nur anregend, ſondern erfriſchend und aufmunternd wirken. 
Falls aber dieſe Kurſe aus Mangel an Lehrkräften und Mitteln 
oder aus Intereſſeloſigkeit von ſeiten der Landlehrer nicht reali⸗ 
ſiert werden könnten, wäre ſchon viel gewonnen, wenn der Verein 
nicht achtlos an den Landkollegen vorüberginge, ſondern ihnen 
die gebührende Aufmerkſamteit ſchenkte, ſich ihrer kemeradſchaftlich 
annähme und ſie mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen moraliſch 
unterſtützte.“ 

Die angeführten Beiſpiele von Zeitungsmitarbeit werk⸗ 
tätiger Leute, die ihr Hauptziel nicht in der Anhäufung hohler 
Phraſen, ſondern in der Verwirklichung kulturfördernder An⸗ 
regungen ſahen, mögen den reichsdeutſchen Beurteilern, die in den 
Kriegsläuften nur ein unvollſtändiges und zerſplittertes Bild 
des hieſigen Deutſchtums ſahen, zu der Ueberzeugung verhelfen, 
daß es neben der charakterſchwachen Biegſamkeit und der ſich breit⸗ 
machenden Bequemlichkeit, die ſelber nichts unternimmt, am Tun 
anderer aber kleinliche Kritit übt, — auch ſchon früher auf⸗ 
bauende und mit Idealen gejättigte Kräfte gab. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Deutſchen Abend. 

Die Deutſchen Abende waren in der letzten Zeit weniger 
gut beſucht. Da ſie aber jetzt, während der Sommermonate, auch 
nicht mehr ganz das ſind, was ſie früher waren: ernſthafte, 
Gemüt und Geiſt anregende Unterhaltungen, die berufen waren, 
das Zuſammengehörigkeitsgefühl deutſcher Leute zu vertiefen, — 
liegt es an ihren alten Freunden, die Deutſchen Abende, die ja 
immer zwangloſe, nicht vereinsmäßig geleitete Zuſammenkünfte 
waren, wieder ſo zu geſtalten, daß ſie Stunden wirklicher Er⸗ 
holung bieten. 

Der Deutſche Abend am Dienstag war gut 
ſucht, da bekannt geworden war, daß anläßlich der Paſtorenkon⸗ 
ferenz in Lodz weilende Gäſte ihm beiwohnen würden. Schmerz⸗ 


lich berührte es indes jeden, der die Zeit ernſt nimmt, daß nach 


einer prächtigen ſeelenzwingenden Anſprache und guten Muſik⸗ 
vorträgen auch Darbietungen folgten, die — an dieſem Abend 
beſonders — beſſer unterblieben wären. 


Einweihung und Eröffnung der Verkaufsſtelle 

der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Alexandrom. 

Die Herren, die den Auftrag bekamen, die Einrichtung des 
Ladens der „Deutſchen Selbſthilfe“ in die Wege zu 
leiten, haben tüchtiges geleiſtet und die Schwierigkeiten mancher⸗ 
lei Art, die ſich dem Unternehmen in den Weg ſtellten, zu be⸗ 
ſeitigen gewußt, ſo daß Einweihung und Verkaufseröffnung nach 
Wunſch ſtattfinden konnten. 

In dem freundlich eingerichteten und geſchmückten Verkaufs⸗ 
raum verſammelten ſich am Sonntag, den 6. d. Mts., nachmittags 
5 Uhr, über 300 Perſonen. Herr Paſtor Buſe hielt nach einem 
gemeinſam geſungenen Liede die Weiherede. Er ging von der 


be⸗ 


Bedeutung des Wortes „Selbſthilfe“ aus und wünſchte dem 


Unternehmen, das ſich die Aufgabe geſtellt habe, dem Nahrungs⸗ 
mittelwucher zu ſteuern, Gottes Segen. — Herr Eichler über⸗ 
brachte die Grüße der Lodzer Förderer des Werks. Er berichtete 
über die Erfahrungen in Lodz und ſchilderte das Vertrauen, das 
dem älteren Lodzer Unternehmen geſchenkt wurde, weil es ſich 
„Deutſche Selbſthilfe“ nannte. — Herr Schulz, der Vorſitzende 
der Ortsgruppe des „Deutſchen Vereins“ ſprach über die Fort⸗ 
ſchritte der Alexandrower Ortsgruppe, die nun ihren Mitglie⸗ 
dern auch wirtſchaftliche Vorteile bieten könne. — Herr H. Schulz 
vom Vorſtand der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz, erſuchte die 
Käufer, ſich die gegenwärtige Wirtſchaftslage vorzuſtellen, wenn 
die Verkäufer infolge Warenmangels nicht allen Anforderungen 
gerecht werden jollten. — Frau Flöther vom Vorſtand der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz ſprach ihre Glückwünſche aus. 
Mit dem Verkauf iſt am Montag begonnen worden. 


Deutſcher Hilfsverein, Ortsgruppe Pabianiee. 

Die Mitglieder des „Deutſchen Hilfsvereins“ und ihre An⸗ 
gehörigen ſowie Gäſte ſind zu dem am kommenden Dienstag, den 
15. Auguſt, um 2 Uhr beginnenden Unterhaltungsnach⸗ 
mittag im Schützen garten eingeladen. Die Land⸗ 
ſturmkapelle Waldenburg beſtreitet den muſikaliſchen 
Teil. Herr Redakteur Flierl wird eine Anſprache halten. 
Vorgeſehen ſind ferner Geſangs⸗ und Gedichtvorträge. 
Für die Unterhaltung der Kinder wird durch Veranſtaltung 
non Freiſpielen und einer Kinderlotterie Sorge getragen. Von 
Erwachſenen wird ein Eintrittsgeld von 10 Kopeken erhoben, für 
Kinder iſt der Eintritt frei. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Die für den vergangenen Montag einberufene Mitglieder⸗ 
verſammlung der Wirtſchaftsabteilung „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“ war ſchwach beſucht. Die Verſammlung findet nun am 
Montag, den 21. Auguſt, nachmittags um 5 Uhr, ſtatt 
und iſt ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchluß⸗ 
fähig. Zur Tagesordnung ſtehen: Bericht über die bisherige 
Tätigkeit der „Deutſchen Selbſthilfe“, Wahlen für den Aufſichts⸗ 
tat. — Das Verkaufsgeſchäft entwickelt ſich in günſtiger Weiſe. 


Ortsgruppe Adamow. 
Am Sonntag, den 20. Auguſt, nachmittags um 5 Uhr, wird 
in Adamow eine Verſamm lung ſtattfinden. Gegenſtand 


Gpangelaches Kehrerfeminat zu Lodz. 


Die Eröffnung der I Klaſſe wird Anfang September d. J. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſeu 
einer Mittelſchule Bewerber, die keine Mittelſchule beſucht haben, 
müſſen ihre Befähigung durch eine Prüfung nachweiſen Beizu⸗ 
bringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung. Geburts- und Impf⸗ 
ſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein Fortbildungskurſus für die 
ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. 11, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars. 


Deutfehes Gymnaſium zu Lodz. 


Das Deutſche Gymnaftum zählt gegenwärtig drei Vorſchulklaſſen 
(von denen die J. für 6—7jährige Anfänger beſtimmt ift), ferner 6 Gym: 
naſialklaſſen und zwar die Serta (hier beginnt der Unterricht im Catei⸗ 
niſchen), die Quinta, die Quarta (hier beginnt der Unterricht im Franzö⸗ 
ſiſchen), die Unter-Tertia, die Ober⸗Certia und die Unter⸗Sekunda. Die 
Entwicklung des Gymnafiums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe 
fort. Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer 
Schüler Montags und Freitags von 9—12 Uhr in der Kanzlei des 
Gymnaſiums von dem Herrn Sekretär 9. Thiem entgegengenommen. 
Aufnahmeprüfungen: den 25. und 26. Auguft um 9 Uhr morgens. 
Schulbeginn: am 29. Auguſt um 8 Uhr morgens. 
Gedruckte Tehrpläne und das Bücherverzeichnis ſind bein Schul⸗ 


diener zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


Luiſen- Lyzeum zu Lodz. 


Das deutſche Tuiſen⸗Cyzeum zu Lodz zählt gegenwärtig auf der 
Unterftufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6—7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII; auf der Mittelſtufe drei Klaſſen: 
Klaſſe VII (hier beginnt der Unterricht im Franzöſiſchen), Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der OGberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe Il (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen). Die Entwickelung 
des Tyzeums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 

hren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Symnaſiums Montags, Mittwochs 
und Freitags von 4—6 Uhr von Frau Kronitz entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am I September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find beim Schuldiener 


des Gymnaſiums zu haben 
Direktor H. v. Eltz. 


NB. 
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der Beratung bilden Vereins⸗ und landwirtſchaftliche Angele⸗ 
genheiten. Die Mitglieder werden erſucht, für einen guten Be⸗ 
ſuch der Verſammlung Sorge zu tragen. 


Ortsgruppe Hochwald. 

Am Sonntag nachmittag hielt Herr Leutnant v. Bis⸗ 
marck einen Vortrag über Bodenbeſchaffenheit, 
Getreide- und Kartoffelbau vor den Mitgliedern der 
Ortsgruppe Hochwald. Ueber 100 Perſonen hatten ſich einge⸗ 
funden und lauſchten aufmerkſam den lehrreichen Ausführungen 
des Redners. Der Schriftführer der Ortsgruppe ſprach Herrn 
Leutnant v. Bismarck den herzlichen Dank der Verſammelten für 
ſeine wertvollen Aufklärungen aus. 


Ortsgruppe Xaverow. 


In Xaverow findet am Sonntag, den 20. Auguſt, beginnend 
um 5 Uhr, ein Unterhaltungs nachmittag, verbunden 


“ 


mit einem Vortrag über landwirtſchaftliche Angelegenheiten, 


ſtatt. Die Mitglieder der Ortsgruppe find eingeladen, Gäſte 
ſind willkommen. 
Spende. 

Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ ſind ſeit der Empfangsbeſtätigung in der letzten Nummer 
der „Deutſchen Poſt“ folgende Spenden eingegangen: Von Herrn 
Dr. E. Loſſow, Glauchau, 14 Bücher. Von Herrn J., Lodz, eine 
Karte „Englands Länderraub“, 


Politiſche Wochenſchau. 


Die vergangene Woche ſtand im Zeichen der erbittertſten, 
mit ſtärkſten Kräften angeſetzten Angriffe an allen Fronten. Das 
Ergebnis all dieſer Angriffe unterſcheidet ſich nicht weſentlich 
von demjenigen der vorhergehenden Angriffe. Offenbar hoffen 
die feindlichen Schlachtenlenker immer noch, die Mittelmächte zu 
einer ungünſtigen Verteilung der Kräfte zwingen zu können, ſo 
daß ihnen der Durchbruch der geſchloſſenen Front irgendwo ge⸗ 
lingen muß. Die bisherigen Mißerfolge nach dieſer Richtung hin 
müßten ſie eigentlich eines anderen belehren. 

Vergeblich ſtürmten Franzoſen und Engländer 
gegen die deutſche Mauer im Weiten an. Die Engländer gr- 
litten nördlich der Somme empfindliche Schlappen und 
hatten neben ungeheuren blutigen Verluſten auch noch einen 
Verluſt von 500 Mann zu verzeichnen, die in deutſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerieten; auch wurden von den Deutſchen 6 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. Südlich der Somme kamen die Fran⸗ 
zoſen trotz der größten Anſtrengungen um keinen Schritt vor⸗ 
wärts. Da nun die Alliierten eingeſehen haben, daß ſie Verdun 
durch ihre Somme⸗Offenſive vom deutſchen Drucke nicht befreien 
können, verſuchen ſie das Umgekehrte: durch ſtarken Kräfteein⸗ 
ſatz im Raume von Verdun die Sommefront zu entlaſten. Ein 
blutiges Ringen ſpielte ſich im Laufe der Woche bei der ehemali⸗ 
gen Feſte Thiaumont und beim Dorfe Fleury ab. Faſt 
1000 Gefangene machten die deutſchen Truppen bei dieſen Kämp⸗ 
fen. Während bei Thiaumont die Stellungen abwechſelnd aus 
einer Hand in die andere gingen und die Kämpfe der nächſten 
Tage wohl erſt eine Entſcheidung herbeiführen werden, gelang 
es den deutſchen Truppen, im Chapitre- und Bergwald⸗Abſchnitt 
an Raum zu gewinnen. 

Die Franzoſen ſetzen die Beſchießung der franzöſiſchen Ort⸗ 
ſchaften und Städte hinter der deutſchen Front fort. Militäri⸗ 
ſchen Schaden richten ſie dadurch kaum an, fügen ihren eigenen 
Landsleuten jedoch unermeßlichen Schaden an Gut und Leben 
zu. So ſteht die berühmte alte franzöſiſche Stadt 
Peronne ſeit dem 7. Auguſt in Flammen. Wohl iſt 
deutſches Militär bemüht zu retten, was zu retten noch möglich 
iſt, es beſteht jedoch wenig Hoffnung auf einen weſentlichen Er⸗ 
folg dieſer Bergungsarbeiten. Unſchätzbare Kunſtwerte ſind dort 
der Vernichtung preisgegeben, herrliche altertümliche Bauten 
finken in Schutt und Aſche zuſammen. Bald wird Pexonne auf⸗ 
gehört haben zu ſein; der Zerſtörung durch die eigenen Lands⸗ 
leute fällt es zum Opfer. 

Im Oſten waren die ruſſiſchen Anſtürme beſonders ſtark am 
Stochod und bei Zalocze im nordöſtlichen Galizien. Um 
den Eiſenbahnknotenpunkt Kowel zu erringen, ſcheuen die Ruſſen 
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kein Opfer; Augenzeugen berichten, daß das Kampffeld nach de 
immer wieder vergeblichen ruſſiſchen Angriffen regelmäßig m 
ruſſiſchen Leichen überſät iſt. Im nor döſtlichen Galizie 
gelang es den Ruſſen kleine, zu den rieſigen Verluſten in feine 
lei Verhältnis ſtehende Vorteile zu erringen, Eine Umgru; 
pierung der öſterreichiſchen Truppen vollzieht 
im Kampfgebiet des Dnjeitr. 

In der Bukowina machten die Ruſſen ebenfalls teil 
Fortſchritte, verloren aber bei Ottynia 1000 Gefangene. Daf 
errangen die deutſchen Truppen im Verein mit 9 
Oeſterreichern in den öſtlichen Karpathen welen 
liche Vorteile; eine ganze Anzahl ruſſiſcher Stellung 
wurde erobert, zahlreiche Gefangene und Beute gemacht. Di 
it zum allgemeinen Erſtaunen der Feinde General Koen 
mit ſeiner Armee aufgetaucht, den man tief in Serbien wäh 

Wiederholte Uebergangsverſuche über die Düna wurd 
vereitelt, ruſſiſche Angriffe in der Gegend von Pinsk glatt 
geſchlagen. Im Laufe der Woche wurden an der Oſtfront ü bi 
5000 Ruſſen gefangen genommen, einige Dutzend Mafd 
nengewehre und 2 Geſchütze erbeutet. 

Hervorragendes leiſteten auch wieder die deutſchen Fl 
ger an der Oſtfront, fie brachten hinter den ruſſiſchen Link 
ganze Truppenzüge zum Stehen, Munitionstransporte zur € 
ploſion und waren der ruſſiſchen rückwärtigen Verbindung ne 
Gefangenenausſagen äußerſt hinderlich. 

Auch die Staliener verſtärkten ihre Angriffe. Währe 


ſie in Tirol nur fürchterliche Verluſte ohne jeden Vorteil & 
| vontrugen, errangen ſie an der Iſonzofront Erfolge. 
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Stadt Görz, die heute allerdings nur noch ein Trümmerhauf 


iſt, um die fie fünfzehn Monate gerungen haben, iſt in ihn 


Händen. Sie büßten dabei verhältnismäßig viel Gefanget 
etwa 4500 Mann ein. Man kann zuverſichtlich damit rechne 
daß die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen jedes weitere Vorde 
gen der Feinde in Richtung Trieſt vereiteln werden. 

Auf dem Balkan fanden nur kleinere, für die Bulgan 
erfolgreiche Gefechte ſtatt. 

Vom Suez⸗Kanal kam die überraſchende Mitteilug 
daß die Türken dort angegriffen haben, und zwar mit größer 
Truppenſtärke in etwa 10 Kilometer breiter Front. Das I 
der Türken iſt augenſcheinlich die nördliche Einfahrt in W 
Kanal. Dies dürfte den Anfang größerer türkiſcher Operatiom 
gegen Aegypten bedeuten. Im Kaukaſus, am recht 
Flügel, haben die Türken Bitlis und Muſch erobert und 
Ruſſen in die Flucht geſchlagen. In Perſien rücken 
gegen Hamadan vor, während die Ruſſen Stellung um Stell 
aufgeben müſſen. 

England mußte ſich wiederum einen deutſchen Lufta⸗ 
griff gefallen laſſen. Mehrere Luftſchiffgeſchwader haben 
der Nacht vom 8. zum 9. Auguſt Marineſtützpunkte und Induſtt 
anlagen von militäriſcher Bedeutung ausgiebig mit Spr 
bomben ſchwerſten Kalibers und Brandbomben belegt. Der 
folg war überall hervorragend und konnte bei der verhälty 
mäßig hellen Nacht deutlich beobachtet werden. Trotz heftig 
Beſchießung ſind alle Luftſchiffe unbeſchädigt zurückgekehrt. 
Waſſerflugzeuggeſchwader griffen die ruſſiſch 
Flugzeugſtationen Arensburg und Lebara auf Oeſel mit Exil 
an. Die Flugzeughalle iſt ſchwer beſchädigt worden, die u. 
derjelben ift eingeſtürzt. Von den zur Abwehr aufgejtiegen 
ruſſiſchen Flugzeugen wurde eins gezwungen, niederzugehen. 1 
beſchädigt ſind ſämtliche deutſchen Flugzeuge heimgekehrt. 
Auch die öſterreichiſche Luftflotte war nicht 4 
tätig. Dreimal hintereinander beſuchte fie die Italiener. Zu 
mal galt ihr Beſuch namentlich der italieniſchen Seeflugſtat 
Gorze, wo erheblicher Schaden angerichtet wurde. In der Na 
vom 9. zum 10. Auguſt beſuchten mehrere Geſchwader Vened 
wo Arſenal, Bahnhof und andere militäriſche Objekte mit Bg 
ben belegt wurden. Es wurden Brände hervorgerufen, die Mi 
auf 25 Meilen Entfernung ſichtbar waren. Das Abwehrfet 
der Batterien war ergebnislos, denn alle Flugzeuge erreich 
unverſehrt den heimiſchen Hafen. 

Große Reſultate zeitigte der Luftkrieg im Juli. 2 
Zuſammenſtellung ergab, daß 81 feindliche Flugzeuge 
der Weſtfront im Laufe des Monats zur Strecke gebracht wor 
find; davon befinden ſich allein 48 in deutſchen Händen. Dageg 
ſind nur 19 deutſche Flugzeuge vernichtet worden. G. H. 
1 un m: 


Deutfihes Rnnhenprogpmnaflum 


2063, Tangeſtr. (Diuga) 90. 
Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul- 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlei von 8 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die Il. Vorſchulklaſſe werden Schüler 
von 6 Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


Die billigſte und beſte Dachbedeckung 


iſt der 


Zementfalzziegel. 


er Zu haben in der 
Zementwarenfabrik 


Matz & Hoffmann, 


Dolh b. Lodz. Brzeziner Chauſſee 2. 


Glatt⸗ und Krummſtroh⸗Dreſchmaſchinen, 
Trommel: und andere Häckſelmaſchinen, 
Wende⸗ und Zweiſcharpflüge, 
Rübenſchneidmaſchinen und 
Mähmajchinen 

hat auf Zuger 


der „Lundwirtſchaftliche Ausſchuß des Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“, 


Mittelſtraße (Sreönia) 175 bei Adolf Wegner. 


Jr Einkaufs u. Verbrauchsverein,, Deutiheselbithilie“, 


Zodz, Nawrotſtraße 30, 
erſucht um Angebote von 


rüberen Kaltoffelmengen 


durch Gutsbeſitzer und Sandwirte, 
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Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein 


„Deutſche Selbſthilfe“. 


Die Mitglieder werden erſucht, mit ihren 
Mitgliedsbüchern und Brotkartenausweiſen 
in der Verkaufsſtelle 


Nawrotſtraße 30 oder Kiefernſtr. (Sosnowa) Nr 
zu erſcheinen und 


die Zahl ihrer Familienangehörigen anzugebt 
Dieſe Angabe wird von der Verpflegungsdeputation be 
Zodzer Magiſtrat eingefordert. Wer die Angabe nicht mal 


läuft Gefahr, das Recht der Warenentnahme zeitweilig 

verlieren. 
Za nar t 5 90 /oige | 

Be Wkin⸗ Eſſig⸗ Sie a 


Lodz. Mikolaiſtr. 83, 1. Etage. 

Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei Fünfte 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Homsopathiſche Behandlung. 
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sRemiskonfulenis 


Paul Siebert, 
Petrikauerſtraße 154, 
® gibt Auskünfte und fertigt 
Eingaben an die Behörden an. 
— 
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Zchulſchreibhefte 


zum Preiſe von 6 Kopeken das Stück 
oder 70 Kopeken das Dutzend, ſind 
zu haben im Einkaufs- und Ver⸗ 
brauchsverein „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“, Nawrotſtraße 30 und Klefern⸗ 
ſtraße (Sosnowa) Nr. 1. 
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Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. e 
Druck: Deutſche St aatsdruckereien in Polen. 


enppſtehn. 0 
: Karl Keilich, 
Hauptſtraße (Slownaß 


wi a 


Badewannen, 


gußeiſerne, emailliert, mil 


auch 
Bade⸗Oefen, 
dauerhaft, nichtroftens, ſin 
eingetroffen bei = 
Henoch Warschawskij ! 
Lodz. Petrikauerſtr. 107. . 
Ann.-Büro „Merkur“, Petrikauer 9% U 
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Bettfedern "ih 
Karl Lamprech’ 


Milſchſtraße 23. N 


